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534 Sofef Softe!: ©er blamierte „gefitnbe" Quftinlt.

©er blamierte gefunbe Snflinht
25ott Sofef Söftet.

©er gefunbe jgnftinft ift, fo fagt mart, unfer
Sdjutgengcl, ber ung jebergeit, Utfort, nntonia-
tifdj unb ohne ipnievbettriou beg langtoeiligen
©entprogeffeg guffüftert, mag mir tun unb mag
mir [äffen f ollen.

Seiber ift et, tote fo biete ©ttgel, ïjôdjft ungu-
berläffig!

©er .puüb toeijj angeblich ,inftinftib', meiner
tDicnfd) gut ift uttb melier böfe; aber bor bern

generöfen ©inbredjer, ber ib>m .padfleifdj mit
©trtjcfmin ferbiert, ïapituliert fein fgnftinft
fdjtoeiftoebelnb. Unb ber Söogel, ben fein Schutg-
enget bie tompligierte SIrdgiteftur beg Steifbaueg
leïjrt, ja fogar, too eg im SBinter am fd|önften
fei, unb mie man aufg fdjnellüc unb bequemfte
babiin .tomme — einer jeben Seimrute .fiisi er
auf'!

SBag ift bag für ein ©djuigengel, ber immer
gerabe in ben tritifdjften (Situationen fdjläft?
SBenn er fidj toenigfteng im täglichen Sebert beg

ÜDtenfdjen betoäijren tooUte!

„SBir tonnen eigne SSoefie leben," fagt SStere-

bitt), „ol)ne 3)tufiî, opne ßunft, ohne ©etoiffen,
oijne £jetg, oijne gteunbe, oigne SJüdjer — aber
iticfjt oijne ©ffen!" Su biefer toidjtigften gunf-
tion toenigfteng müfjte unfer Sdjuigengel geigen,
toag er betmag: ber gefunbe Snftin'ft alg Stech,

alg Serater, toag mir effen fotten unb toag

rtidjt.
SIber nirgenbg blamiert er fidj fo grünbtidj

tote gerabe alg ®üdjenmeifter. @r, bon bern

man ertoartet, baf3 er fid) butdjfinbeit fottte,
unb toenn bie ©[reifen nodj fo gefärbt, gebtcicbjt,

getodjt, beftiUiert, îpnferbiert unb mariniert
finb — er läfjt ung fdjmätjlidj im Stid), toenn

man ung betborbeneg Steifdj bortegt, boraug-
gefetgt, bafg eg gehörig getoürgt unb appetitlidj
angerichtet ift. SBenn eg fid) aber rtnr giftige
Scljtoäinme [janbelt, fo braitdjen fie irid)t ein-
mal gut getoürgt gtt fein.

Unrge'fetirt müffen bie SStenfdjen ihren in=

ftin'ftiben SBibertoilten erft getoaltfam über-
toinben, fogar toenn eg fid) rtnr gang befoitbetg
guträgtiche Speifen ijanbelt, tote um bie ©oma-
ten mit ihrem Stetdjtum an ©ifen unb 93ita=

nrinen.
Sut ©egenteil: unfer guter @nge[ ift fftupel-

log genug, ung gtoifdjeit gtoei Speifen biejenige
angurateit, bie für ung fdjäblidj ift, inbern er

ung guflüftert, bafg bie beffer fdjmecte. ®ie ©iji=
tiefen unb Japaner fdgtoärmert für Steig, aber,

inftinïtlog genug, für gefdjcilten, polierten'
Steig; bon biefetn befommen fie bie ^ranfijeit
SSeri-Steri, bie nicht aufträte, toenn fie bie Sdja-
letr ber Steigförner mitäfjen, in benen bie un-
entbehrlichen ißitaminftoffe fteden.

preitid)! rufen bie fanatifdjen SInbeter un-
fereg Sdjuigengelg, freiließ finb beim SStenfdjen
bie gefunben jgnftinfte burd) SSernunft unb
Sultur übertoudjert, berbrängt, lahmgelegt:
bie Siere bagegen laffen fich bon ihren Stieben
richtig leiten!

©er gorfdjet ruft nie ,$teilid)!' fonbern giebjt
eg bor, ein ©périment gu machen, ©t feigt
Statten in gtoei Käfige; in ben einen gibt er
alle möglichen Stahrunggmittel in gorrn eineg
SSreigemifdjeg, in ben anbern biefelbe Qualität
unb Quantität, aber ungentifdjt. Llnb fteHt
bann feft: ©iejenigen Statten, bie fich ihr SStenü

feîbft gufammenftellen tonnen, freffen nur bag.,

toag ihnen fdjmedt, bleiben tleirt, fchtoädjlidj
unb fterben früher; bie anbern, für bie nicht

iljr jgnftinft forgt, fonbern ber SSärter, gebeihen

beffer unb leben länger, ©ie Sdjujgengel ber
Statten geigen fich alfo ebenfo untoiffenb, um
nicht gu fagen petfibe, toie bie ber SOtenjdjen.

Qu für ben Ssnftinït ebenfo fompromittieren-
ben ©rgebttiffen fommen toit, toenn toit baran
bentert, baff manche Seute eine angeborene Sbio-
fpiifrafie gegen ööHig harmlofe ©fteifert haben,

gegen SJtilch, ©ier, ©rbbeeren, bie bei ihnen
ftetg 95ergiftunggerfcfjeinungen auglöfen, Steffel-
augfdjläge urtb gièér. Sßarnt fie jemalg itgr
Snftintt, immer toieber ©rbbeeren gu effen?
Stein, t)bchfteng itgre ©rfahrung; uttb getoöhn-
lieh nicht einmal biefe, fonbern ber SIrgt,

©ibt eg alfo überhaupt feinen ,guten ^n-
ftintt'? ©eijort auch biefer ©ngel ber SScptijoIo-
gie an? ©och, QiM ihn gtoeifellog, ben Stieb,
automatifd), ohne Überlegung gu tun, toag

gtoedniäffig ift: gu atmen, gu üerbauert, fidj
gegen ©efatjr gu fdjüjgen. Slber aüe biefe in-
ftinftiben gertigteiten müffen einmal gelernt
toorben fein, bom eingelnen ober bon ber Stoffe;
fie finb gut ©etoohnljeit getoorbene ©rfatgrun-
gen ohne jebe SStpftit.

fjn unferem Stetbenftjftem tonnen Seite 1er-

nett, mit benen gar tein heibufgtcg Seelenleben
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Der blamierte gesunde Instinkt.
Von Josef Löbel.

Der gesunde Instinkt ist, so sagt man, unser
Schutzengel, der uns jederzeit, sofort, autama-
tisch und ohne Intervention des langweiligen
Denkprozesses zuflüstert, was loir tun und was
wir lassen sollen.

Leider ist er, wie so viele Engel, höchst unzu-
verlässig!

Der Hund weiß angeblich .instinktivst welcher
Mensch gut ist und welcher böse; aber vor dem
generösen Einbrecher, der ihm Hackfleisch mit
Strychnin serviert, kapituliert sein Instinkt
schweifwedelnd. Und der Vogel, den sein Schutz--

engel die komplizierte Architektur des Nestbaues
lehrt, ja sogar, wo es im Winter am schönsten
sei, und wie man aufs schnellste und bequemste
dahin komme — einer jeden Leimrute .sitzt er
aust!

Was ist das für ein Schutzengel, der immer
gerade in den kritischsten Situationen schläft?
Wenn er sich wenigstens im täglichen Leben des

Menschen bewähren wollte!

„Wir können ohne Poesie leben," sagt Mere-
dith, „ohne Musik, ohne Kunst, ohne Gewissen,
ohne Herz, ohne Freunde, ohne Bücher — aber
nicht ohne Essen!" In dieser wichtigsten Funk-
tion wenigstens müßte unser Schutzengel zeigen,
was er vermag: der gesunde Instinkt als Koch,
als Berater, was wir essen sollen und was
nicht.

Aber nirgends blamiert er sich so gründlich
wie gerade als Küchenmeister. Er, von dem

mau erwartet, daß er sich durchfinden sollte,
und wenn die Speisen noch so gefärbt, gebleicht,
gekocht, destilliert, konserviert und mariniert
sind — er läßt uns schmählich im Stich, wenn
man uns verdorbenes Fleisch vorlegt, voraus-
gesetzt, daß es gehörig gewürzt und appetitlich
angerichtet ist. Wenn es sich aber um giftige
Schwämme handelt, so brauchen sie nicht ein-
mal gut gewürzt zu sein.

Umgekehrt müssen die Menschen ihren in-
stinktiven Widerwillen erst gewaltsam über-
winden, sogar wenn es sich um ganz besonders
zuträgliche Speisen handelt, wie um die Toma-
ten mit ihrem Reichtum an Eisen und Vita-
minen.

Im Gegenteil: unser guter Engel ist skrupel-
los genug, uns zwischen zwei Speisen diejenige
anzuraten, die für uns schädlich ist, indem er

uns zuflüstert, daß die besser schmecke. Die Chi-
nesen und Japaner schwärmen für Reis, aber,

instinktlos genug, für geschälten, .polierteill
Reis; von diesem bekommen sie die Krankheir
Beri-Beri, die nicht aufträte, wenn sie die Scha-
len der Reiskörner mitäßen, in denen die un-
entbehrlichen Vitaminstoffe stecken.

Freilich! rufen die fanatischen Anbeter un-
seres Schutzengels, freilich sind beim Menschen
die gesunden Instinkte durch Vernunft und
Kultur überwuchert, verdrängt, lahmgelegt:
die Tiere dagegen lassen sich von ihren Trieben
richtig leiten!

Der Forscher ruft nie .Freilich sondern zieht
es vor, ein Experiment zu machen. Er setzt

Ratten in zwei Käfige; in den einen gibt er
alle möglichen Nahrungsmittel in Form eines
Breigemisches, in den andern dieselbe Qualität
und Quantität, aber ungemischt. Und stellt
dann fest: Diejenigen Ratten, die sich ihr Menü
selbst zusammenstellen können, fressen nur das.

was ihnen schmeckt, bleiben klein, schwächlich

und sterben früher; die andern, für die nicht
ihr Instinkt sorgt, sondern der Wärter, gedeihen
besser und leben länger. Die Schutzengel der
Ratten zeigen sich also ebenso unwissend, um
nicht zu sagen perfide, wie die der Menschen.

Zu für den Instinkt ebenso kompromittieren-
den Ergebnissen kommen wir, wenn wir daran
denken, daß manche Leute eine angeborene Jdio-
synkrasie gegen völlig harmlose Speisen haben,

gegen Milch, Eier, Erdbeeren, die bei ihnen
stets Vergiftungserscheinungen auslösen, Nessel-

ausschläge und Fieber. Warnt sie jemals ihr
Instinkt, immer wieder Erdbeeren zu essen?

Nein, höchstens ihre Erfahrung; und gewöhn-
lich nicht einmal diese, sondern der Arzt.

Gibt es also überhaupt keinen .guten In-
stinkst? Gehört auch dieser Engel der Mytholo-
gie an? Doch, es gibt ihn zweifellos, den Trieb,
automatisch, ohne Überlegung zu tun, was
zweckmäßig ist: zu atmen, zu verdauen, sich

gegen Gefahr zu schützen. Aber alle diese in-
stinktiven Fertigkeiten müssen einmal gelernt
worden sein, vom einzelnen oder von der Rasse;
sie sind zur Gewohnheit gewordene Erfahrun-
gen ohne jede Mystik.

In unserem Nervensystem können Teile ler-
neu, mit denen gar kein bewußtes Seelenleben
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berfnüpft ift. 3ïuf biefe SIrt unb Sßeife toitb
ja, jagt ©fjato, aug bem ®inbe, bag auf bent

$eppicfj triebt, eineg ®ageg ein aufredet getjem
ber Ntnabe, unb au.« bem Änabeit, bet auf beut

©ife immer toteber Ijinfdfjlägt, eineg ®ageg ein

3d)I:ttfd)u|iäufet.
©ineg ®ageg! ©idjt ettoa fontinuierlidj, burdj

Übung; fonbern „plöblicfj unb mit einem 3tud
fann man, toag man fünf Minuten botper
nicpt tonnte, unb mad)t-eg jeigt fo unbetoufjt,
toie man feine tpaare toadjfen läfgt. ®ag Ilm
mögliche ift plötglid) mcgtict) getootben, bie ©e=

toopnpeit jjt gebilbet unb toitb automatifdj aug=

geübt."
Siatütlid) fann man biefe ettootbene gäf)ig=

feit feinem ©optte nicijt betetben. SCbet bocp

einen gang iningigen Seil babon, bet fid) bon
©eneration git ©eneration unmetflid) betgtiü
fjern toitb.

®et äJtenfdj toitb ja itidjt alg ©rtoadjfener,
mit ©art unb ©rille geboren; er nutjj alg ein

©tüd ißrotoplagma anfangen, et rnufj bie gange
©efdjidjte bet ©îenfdjpeit in neun SJionaten

refapitulieren. Ost muff fid) mit jebern eingel=

neu problem eine Qeitiang abmühen, aEetbingg
eine toititberbat abgefragte Qeit. SCber bann
fann et aEeg, toag feine ©otfapren in ©îiEio»

neu jXa'breit aEmäpIidj gelernt laben: atmen,
berbauen, faugen, fdjteien, lächeln, triefen — ge=

toopnljeitgmäfgge gertigfeiten, gegen bie ©epen
unb ©cplittfcpuplaufen ein Stinberfpiel fittb.
llttb in abetmalg einigen SÜtiEiorten ^apren
toitb et gtoat nocp immer alg ein ©tüd ©roto=
piagrna beginnen, aber in feine neunmonatige
©nttoidlung toitb nodj mept pineingeprefjt
fein, fo bajj et bermutlidj gleitf) toitb gepen unb

fdjlittfdjuplaufen fönnen.

SfEeg, toag fein täglidjeg Sebett bem tl'tem
fd)en an Problemen aufgibt, ift längft bon fei=

nett ©otfapren gelöft tootben. SBaê er ererbt
bon feinen ©iitern pat, ertoirbt et, um eg gu be=

fügen — unb nennt eg feinen fptftinft. SBag er
nicpt ererbt pat, macfjt fiep alg Süde im pniftinp
füplbat : ®ie traurige ©rfaptitng, bafj man
bom netteften ©tenjepert Sftöjje mit ©trpcpniit
nidpt annehmen foEte, fonnte berit öunbe lticpt

©. b. ïïîooê: ©türgifort Bei OBer=@m6racf) Bon Slorbtoeften gefefjen.
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verknüpft ist. Auf diese Art und Weise wird
ja, sagt Shaw, aus dem Kinde, das auf dem

Teppich kriecht, eines Tages ein aufrecht gehen-
der Knabe, und aus dem Knaben, der aus dem

Eise immer wieder hinschlägt, eines Tages ein

Schllttschuhläufer.
Eines Tages! Nicht etwa kontinuierlich, durch

Übung; sondern „plötzlich und mit einem Ruck

kann man, was man fünf Minuten vorher
nicht konnte, und macht es jetzt so unbewußt,
wie man seine Haare wachsen läßt. Das Un-
mögliche ist plötzlich möglich geworden, die Ge-

wohnheit ist gebildet und wird automatisch aus-
geübt."

Natürlich kann man diese erworbene Fähig-
keit seinem Sohne nicht vererben. Aber doch

einen ganz winzigen Teil davon, der sich von
Generation zu Generation unmerklich vergrö-
ßern wird.

Der Mensch wird ja nicht als Erwachsener,
mit Bart und Brille geboren; er muß als ein
Stück Protoplasma anfangen, er muß die ganze
Geschichte der Menschheit in neun Monaten

rekapitulieren. Er muß sich mit jedem einzel-

neu Problem eine Zeitlang abmühen, allerdings
eine wunderbar abgekürzte Zeit. Aber dann
kann er alles, was seine Vorfahren in Millio-
neu Jahren allmählich gelernt haben: atmen,
verdauen, saugen, schreien, lächeln, niesen — ge-

wohnheitsmäßige Fertigkeiten, gegen die Gehen
und Schlittschuhlausen ein Kinderspiel sind.
Und in abermals einigen Millionen Jahren
wird er zwar nach immer als ein Stück Proto-
Plasma beginnen, aber in seine neunmonatige
Entwicklung wird noch mehr hineingepreßt
sein, so daß er vermutlich gleich wird gehen und

schlittschuhlaufen können.

Alles, was sein tägliches Leben dem Men-
scheu an Problemen aufgibt, ist längst von sei-

neu Vorsahren gelöst worden. Was er ererbt

von seinen Vätern hat, erwirbt er, um es zu be-

sitzen — und nennt es seinen Instinkt. Was er

nicht ererbt hat, macht sich als Lücke im Instinkt
fühlbar: Die traurige Erfahrung, daß man
vom nettesten Menschen Klöße mit Strychnin
nicht annehmen sollte, konnte dem Hunde nicht

P, v. Moos: Stürzikon bei Ober-Embrach von Nordwesten gesehen.
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bererbt merben, toff gum Vererben feine Qeit
tnepr Blieb. Set boïïïommenfte Vaebefer für
gugbögel läßt fid) als ffnftinft bort ben ©item
übernehmen, aber bie ©Httäufdjung mit ben

Seintruien muf jeber Vogel fcpon allein macpen!
Sie ©efapr, bie (Generationen bon dpnen er=

fannt paben, toittert man inftinftib; ber neuen
läuft man apnangSloS in bie deine. ©cpon ber

ffteanbertalmenfcp toußte bermutlicp, toie gefäpm
lief) ein Vîaftabon fein bonne, unb. ging ipnt re=

tbeftboß auS bent SBege. ^n ben feitler ber=

f[offenen ffaprtaufenben Ifabext mir bie ©e=

toopnpeit geerbt, ben Stefanien unb baS 9îaS=

porn 51t be'fämpfen. Saß VtoSïitoS unb $lie-
gen ttnfere biet gefäprlicperen geinbe finb, ba--

bon fagt unS unfer ^nftinft fein StBort, benn
toeber bem Veanbertalmenfcpen nocfj feinen ©n--

fein mar ettoaS bon Vaïterien unb 30talaria=

parafiten befannt. Saß Jpunbe beiden, toeiß
jebeS $inb unb färbtet fid) inftinftib bor ipnen;
baß ipre ®üffe aber biet gefährlicher finb als
il)re Viffe, al)nt aud) ber ©rtoacpfene nxpt.

Ser ©dfufsengef ,$;nftinïû entpuppt fid) alfo
meniger poetifcp unb meniger mpftifd) als bie

alte Slmine ©etoopnpeit.
SaS offenbart fiep am beittlidjften, mo eS fid)

urnS Offen panbelt: toaS er bei SJtuttern gegef=

fen I)at, baS pält ber Vienfcp für baS Vcfte, baS

eingig Vebömmlicpe-
Ser ©S'firno ledt fid) bie Sippen nad) einem

©läScpen Sebertran, toäprenb er ffuder inftinï*
tib berabfepeut, unb mo in aller SSelt, außer in
Vtarfeille, gelten getoiffe Türmer als Seliïa-
teffe?

f^ebe ©peife, an bie man niept getoöpnt ift,
mirb als gutter für SBilbe' abgelehnt. Sie

t Bei DBetXgmbrad).

erften Tomaten galten fogar als fdjäblicp für
bie — äftoral, unb bie erfte ©cpiffStabung Va=

nanen, bie itad) Sonbon faut, muffte berfaulen.
@S ift angunepmen, baff ber erfte ÜTOenfcp, ber

duftern fcpludte, in einem SSariété beftaunt
mürbe, unb eS ift fid)er, baff baS Vier, auS

Seutfcßlanb in Italien eingeführt, hier bon ben

®arbinälen nur feines fepeußliepen ©efdpnadeS
toegeit als §aften=©etränb gugelaffen mürbe.

2ÏÏS bie Kartoffel nad) ©uropa fam — nod)
bagu auS 3BiIb=3Beft4Imerifa — mürbe fie
buref) punbert fgapre nur bon ©eptoeinen ge=

freffen, um bereu Vorurteile man fiep eben niept
fümmerte. Sie Vienfcpen aber ftröubten fiep mit
hänben unb $üf>en gegen bie neue gruept. fgn
©dfottlanb mar fie berpönt, meil fie in ber Vi--
bei niept borfommt; in granïreicp fonnte erft
1758 ber geleprte Sßarmentier, ber fie in ber

5h;iegSgefangenfcpaft fennengelernt, ben ®önig
überreben, babon gu foften; in ©nglanb pre>

bigte ber dtbeiterfüßrer SBiltiam ©orbett, baß
bie Kartoffel ein neues 3JätteI gur XtnterbrüU
fung ber dtmen fei; in Vapetn fcpmuggelte
©raf Vumfotb fie peimlid) in bie ®üd)e, als er

fie Vettlern in bie ©uppe gab. Könige, Vettler,
©efangene, ©cpmeine mußten mitmirïen, um bie

Kartoffel butdjguiefeer.; fpäter mürbe fie in ben

Rimmel gepoben, als fei fie eine gHInibiba.
ïtnb mie gegenüber ber Qualität berfagt un-

fer ^nftinït aucp gegenüber ber Quantität:
SBie biele dJiertfcpen effen im allgemeinen grtbiel,
ober fie effen gubiel bon einem VapruugSmittel,
g. V. bon f^Ieifcp! @§ mürben meniger ®iät=
borfepriften, ®iättocpbücper, Siätanftalten eji=

ftieren, menn auf ben gefunben ^nftinït nur
einigermaßen Verlaß märe. @0 aber mirb man
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Vererbt werden, weil zum Vererben keine Zeit
mehr blieb. Der vollkommenste Baedeker für
Zugvögel läßt sich als Instinkt von den Eltern
übernehmen, aber die Enttäuschung mit den

Leimruten muß jeder Vogel schon allein machen!
Die Gefahr, die Generationen von Ahnen er-

kannt haben, wittert man instinktiv; der neuen
läuft man ahnungslos in die Arme. Schon der

Neandertalmensch wußte vermutlich, wie gefahr-
lich ein Mastadon sein könne, und ging ihm re-
spektvall aus dem Wege. In den seither ver-
flossenen Jahrtausenden haben wir die Ge-

wohnheit geerbt, den Elefanten und das Nas-
Horn zu bekämpfen. Daß Moskitos und Flie-
gen unsere viel gefährlicheren Feinde sind, da-

von sagt uns unser Instinkt kein Wort, denn
weder dem Neandertalmenfchen noch seinen En-
kein war etwas von Bakterien und Malaria-
Parasiten bekannt. Daß Hunde beißen, weiß
jedes Kind und fürchtet sich instinktiv vor ihnen;
daß ihre Küsse aber viel gefährlicher sind als
ihre Bisse, ahnt auch der Erwachsene nicht.

Der Schuhengel .Instinkt' entpuppt sich also

weniger poetisch und weniger mystisch als die

alte Amme Gewohnheit.
Das offenbart sich am deutlichsten, wo es sich

ums Essen handelt: was er bei Muttern geges-

sen hat, das hält der Mensch für das Beste, das

einzig Bekömmliche.
Der Eskimo leckt sich die Lippen nach einem

Gläschen Lebertran, während er Zucker instink-
tiv verabscheut, und wo in aller Welt, außer in
Marseille, gelten gewisse Würmer als Delika-
teste?

Jede Speise, an die man nicht gewöhnt ist,
wird als .Futter für Wilde' abgelehnt. Die

: bei Ober-Embrach.

ersten Tomaten galten sogar als schädlich für
die — Moral, und die erste Schiffsladung Ba-
nanen, die nach London kam, mußte verfaulen.
Es ist anzunehmen, daß der erste Mensch, der

Austern schluckte, in einem Varià bestaunt
wurde, und es ist sicher, daß das Bier, aus
Deutschland in Italien eingeführt, hier von den

Kardinälen nur seines scheußlichen Geschmackes

wegen als Fasten-Getränk zugelassen wurde.
Als die Kartoffel nach Europa kam — noch

dazu aus Wild-West-Amerika! — wurde sie

durch hundert Jahre nur von Schweinen ge-

fressen, um deren Vorurteile man sich eben nicht
kümmerte. Die Menschen aber sträubten sich mit
Händen und Füßen gegen die neue Frucht. In
Schottland war sie verpönt, weil sie in der Bi-
bel nicht vorkommt; in Frankreich konnte erst
1758 der gelehrte Parmentier, der sie in der

Kriegsgefangenschaft kennengelernt, den König
überreden, davon zu kosten; in England pre-
digte der Arbeiterführer William Corbett, daß
die Kartoffel ein neues Mittel zur Unterdrück-

kung der Armen sei; in Bayern schmuggelte

Graf Rumford sie heimlich in die Küche, als er
sie Bettlern in die Suppe gab. Könige, Bettler,
Gefangene, Schweine mußten mitwirken, um die

Kartoffel durchzusehen; später wurde sie in den

Himmel gehoben, als sei sie eine Filmdiva.
Und wie gegenüber der Qualität versagt un-

ser Instinkt auch gegenüber der Quantität:
Wie viele Menschen essen im allgemeinen zuviel,
oder sie essen zuviel von einem Nahrungsmittel,
z. B. von Fleisch! Es würden weniger Diät-
Vorschriften, Diätkochbücher, Diätanstalten exi-

stieren, wenn auf den gesunden Instinkt nur
einigermaßen Verlaß wäre. So aber wird man
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©iäietit noch einmal alg llnterridjtggegenftanb
in ben Sdfuten einführen, Wie Planimetrie, unb
bietleidjt mit nocti größerem iRuigen.

©enn bie Qeit beg ^nftinïtg ift borüBer;
unb bie ber Pernunft i[t noch nidjt getommen.*)

*) Blug; ®r. Qofef Söb ei: §aben Sie
leine Bin g ft! Sliexjig Sïapitel opiimiftifcher 9ïïe=

bigin. 350 Seiten ftarl, gebitnben in ©onjleineh mit
mehrfarbigem Umfcptag bon SBalter Stier 3r. 6.—.
93erlag bon ©retplem u. Ko.,

Sag bnrüegenbe Such toitt im ©egettfap gu ben
ttng umlauernben (gefahren, Welcpe unS in popu»
taten Schriften mehr, alS gut ift, gefcptlbett Werben,
gerabe bte bielen Schuhmittel aufnähten, bie un§
gegen bie (gefahren ber Biatrtr gur Verfügung ge=

ftettt finb. Statt allgemeiner SBarnungeu unb einer

langen Sifte bon Verboten gibt eg bem Saien lieber
Blufltärung barüber, mag in feinem Störher bor»
geht, fotange biefer gefunb ift, bamit er toiffe, mag
er ihm gumuten barf unb mal nicht. (St foil er»
fahren, mag er gu tun habe, um gefunb gu bleiben;
hat er aber bag t$ed) gehabt, Iran! gu merben, fo
foil er nicht blinbeg, fonbern fetienbeg Vertrauen
grtr Sßiffenfdfafi belommen, bie fdfon fo bieteg ge»

funben hat, um tpm gw helfen. SSag einer Weift,
macht ihm nicht heiß, unb bag befte ÜKittet gegen
bie Blngft mirb ftetg 3uberficf)t unb auf Stenntniffe
gegrünbete §offmtug fein. ®amit bie Sente Sitft
belommen, fid) biefe Stenntniffe angueignen, ift bag
Such im leichten ißlaubertone gefchrieben, oft Wiftig,
immer amitfant. @g mirb bielleicht feinen eingigen
eingefleifchtcn £ppocftonbet peilen, aber eg mirb
ficher Ungafttige babor bemahren, £ppod)onbcr gtt
merben.

3 ha Bir ineüe öppts fp,

3 î)a bt möge libe;
5)o chôme ßäftergunge brt,
Unb fiber tuefet) mi mibe.

3 i)o bes ©tücfe, i ha be greub,
Unb b'Siebi fuet mi nare ;

©och fatlt's mir öppe gar nib p,

©afe i bi meti lo fahre.

Ergebung.
©e ShumBer, roo=n=i binethalb

3eh mängifch mueff ertrage,

Sr het für mi be Stachel met),

Sr ifch mir luter Säge.

Itnb brus erblüejt mir l)ie unb bo

Ss 231üemli 3art i garbe ;

Itnb xoenn=is nor mis gänfter tue,

®tuef3 i au nömme barbe.
SKarttia Saumcmn.

3u ben beibett Seöerjeicfjnungen ooit t>. SJloos.

© t ü 131 ï o n, ein gut ifütdjgemembe @m=

bract) gehöriger .tpof, ift ber ©eBurtgort S o >

f o I) o ft I) a r t g, beffen nachgetaffene Su»

genberinnerungen unb @rgät)Iungen unter bent

©itet „91 u f ber fft ö nt e r ft r a ff e" int 3Ser»

lag ©rethtein it. So., Qüridp, itnlöngft etfdjie»

neu finb. „Qtoifc^en ber ©off unb ber ©latt
gieï)t [ich ein bielgeftaltiger f3öl)engug gum
3ît>eiu hinunter," ïjeifjt bort auf ber erften
Seite, „mit fRebett an ben tpatben unb gaf)I=

reichen SfBeihern unb $öfen, edjt alemaitnifdjen
Slnftebelitngen auf bent Dîitcïett. Stuf einem

biefer tpöfe... Würbe ich nur 7. Stuguft 1862

alg gtoeitjiingfteS àinb geplagter, aber aufftre»
Benbet Sauergleute geBoren. ©er £jof Beftanb
bantalg nur aug gtoei föohnhäufern, einem

©rottgeBänbe itnb einigen Speichern, alle int
malerifdjen fRiegetftit geBaut. @r ift bon allen

Drtfdjaften fo Weit entfernt, baff nur Bei gibt»

ftigem SSinb ein ©locfenfdjlag git ihm herauf
ober herüber bringt. SIBer er ift boller Statur»

fchönheiten itnb att SIBWedjgtung reich.

SSitfcEfige Sadjtöufe, SBiefen, SIiferBreiten,

buchen» unb ©annentoälber, lange ©rimhecieu
botter SSogetnefter unb SReBIjüget fctplie^en ftc£)

um bie fpäufer, bie in einem engen Mahnten

bon DbftBäumen träumen, Wirftict) träumen.
23oit ben erhöhten Stetten erBlictt man bie

SdjneeBerge, Wie man bort bie Stlpen nennt,
unb ihre Weisen ©eftalten, bie Befonberê an

heiffen Sonimertagen Wie ©eifter gWifähen $int=
met unb ©rbe fcfjWeben, finb bagu angetan,
einen jungen SReiifdjen fettfam in§ SBeite gu
locEett."

©er siamuf itntê ©afein itnb ein ftarïeê 93il»

buugêBebitrfntê hohen 33ofghart babor BeWaqri,

Btoff ein ©rounter gu werben. 9Iu§ feinen Sfßer»

ten Btictt uu§ ïlar geftatteteg SeBen an; ctBer

gerabe bag jugenblidje Schwärmen unb ©en»

ten hat ilpt bagu geführt, ben Sinn beg SeBeng

tiefer git ertancn, a lg bieg bent Blofgen töeoBach»

ter möglich ift, ttitb bag SBahrgeitomnteiie unb
©rteBte bicf)terifch gut fteigent.

©ie ftitte Schönheit ber ©egertb hat )p. bon
SOtoog in feinen gebergeichuungeit gtücttich feft»

gehalten, ©ic Stelle, Wo Slop,haut* Slfche ruht,
ift oBerhalB beg ïletnen Speidferg linlg, Wo ber

3Seg aug Sti'trgiton h^augtritt unb fidj bem

Weiter oben ficf)tBaren „SSühlfwf" gnWenbet.

(Sn „Stürgiton bon fftorbweften gefe|eit".)
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Diätetik noch einmal als llnterrichtsgegenstand
in den Schulen einführen, wie Planimetrie, und
vielleicht mit noch größerem Nutzen.

Denn die Zeit des Instinkts ist vorüber;
und die der Vernunft ist noch nicht gekommen.")

ch Aus: Dr. Josef Löbcl: Haben Sie
keine Angst! Vierzig Kapitel optimistischer Me-
dizin. 350 Seiten stark, gebunden in Ganzleinen mit
mehrfarbigem Umschlag von Walter Trier Fr. 6.^.
Verlag von Grethlein u. Co., Zürich.

Das vorliegende Buch will im Gegensatz zu den
uns umlauernden Gefahren, welche uns in popu-
lären Schriften mehr, als gut ist, geschildert werden,
gerade die vielen Schutzmittel aufzählen, die uns
gegen die Gefahren der Natur zur Verfügung ge-
stellt sind. Statt allgemeiner Warnungen und einer

langen Liste von Verboten gibt es dem Laien lieber
Aufklärung darüber, was in seinem Körper vor-
geht, solange dieser gesund ist, damit er wisse, was
er ihm zumuten darf und was nicht. Er soll er-
fahren, was er zu tun habe, um gesund zu bleiben;
hat er aber das Pech gehabt, krank zu werden, so

soll er nicht blindes, sondern sehendes Vertrauen
zur Wissenschaft bekommen, die schon so vieles ge-
funden hat, um ihm zu helfen. Was einer weiß,
macht ihm nicht heiß, und das beste Mittel gegen
die Angst wird stets Zuversicht und auf Kenntnisse
gegründete Hoffnung sein. Damit die Leute Lust
bekommen, sich diese Kenntnisse anzueignen, ist das
Buch im leichten Plaudertone geschrieben, oft witzig,
immer amüsant. Es wird vielleicht keinen einzigen
eingefleischten Hypochonder heilen, aber es wird
sicher Unzählige davor bewahren, Hypochonder zu
werden.

I ha dir welle öppis sy>

I ha di möge lide;
Do chôme Läslerzunge dri,
Und sider tuesch ml mide.

I ha kes Glück, i ha ke Freud,
Und d'Liebi tuet ml nare;
Doch falli's mir öppe gar nid y,

Daß i di well lo fahre.

Ergebung.
De Chumber, wo-n-i dineihalb

Ich mängisch mueß ertrage,

Er het für mi ke Slachel meh,

Er isch mir luter Säge.

Und drus erblüejt mir hie und do

Es Blüemli zart i Farbe;
Und wenn-is vor mis Fänsler tue,

Mueß i au nömme darbe.
Martha Baumann.

Zu den beiden Federzeichnungen von P. v. Moos.

Stürz ikon, ein zur Kirchgemeinde Em-
brach gehöriger Hof, ist der Geburtsort I a -

kob Boßharts, dessen nachgelassene In-
genderinnerungen und Erzählungen unter dem

Titel „A u f der Röm e r st r aß e" im Ver-
lag Grethlein u. Co., Zürich, unlängst erschie-

iren sind. „Zwischen der Töß und der Glatt
zieht sich ein vielgestaltiger Höhenzug zum
Rhein hinunter," heißt es dort auf der ersten

Seite, „mit Reben an den Halden und zahl-
reichen Weihern und Höfen, echt alemannischen

Ansiedelungen auf dem Rücken. Auf einem

dieser Höfe... wurde ich am 7. August 1862

als zweitjüngstes Kind geplagter, aber aufstre-
bender Bauersleute geboren. Der Hof bestand

damals nur aus zwei Wohnhäusern, einem

Trottgebäude und einigen Speichern, alle im
malerischen Riegelstil gebaut. Er ist voir allen

Ortschaften so weit entfernt, daß nur bei gün-
stigem Wind ein Glockenschlag zu ihm herauf
oder herüber dringt. Aber er ist voller Natur-
schönheiten und arr Abwechslung reich.

Buschige Bachläufe, Wiesen, Ackerbreiten,

Buchen- und Tannenwälder, lange Grünhecken
voller Vogelnester und Rebhügel schließen sich

um die Häuser, die in einem engen Rahmen
von Obstbäumen träumen, wirklich träumen.
Von den erhöhten Stellen erblickt man die

Schneeberge, wie man dort die Alpen nennt,
und ihre weißen Gestalten, die besonders an

heißen Sommertagen wie Geister zwischen Him-
mel und Erde schweben, sind dazu angetan,
einen jungen Menschen seltsam ins Weite zu
locken."

Der Kampf ums Dasein und ein starkes Bil-
duugsbedürsnis haben Boßhart davor bewahrt,
bloß ein Träumer zu werden. Aus seinen Wer-
ken blickt uns klar gestaltetes Leben an; aber

gerade das jugendliche Schwärmen und Den-
ken hat ihn dazu geführt, den Sinn des Lebens

tiefer zu erfassen, als dies dem bloßen Beobach-

ter möglich ist, und das Wahrgenommene und

Erlebte dichterisch zu steigern.
Die stille Schönheit der Gegend hat P. von

Moos in seinen Federzeichnungen glücklich fest-

gehalten. Die Stelle, wo Boßharts Asche ruht,
ist oberhalb des kleinen Speichers links, wo der

Weg aus Stürzikon heraustritt und sich dem

weiter oben sichtbaren „Bühlhof" zuwendet.

(In „Stürzikon von Nordwesten gesehen".)
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